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‚.De SCIVO arbitrio)
Von Ingetraut udolphy
So heilst 1ne Schrift ar Luthers, die VOI vierhundertfün{fzig Icn
erschien. Doch dieses ubiliäum müßte eın Grund se1N, ihrer gedenken,
gäbe der icht Veranlassung dazu

VDer Titel schockijert UuLS heute weni1ger a1Ss die Gebildeten der Re-
formationszeit argerte Wır wissen, w1e stark uUuNseTr ollen von außen
beeinflußt werden kann durch Reklame, Propaganda, 1  , rziehung.

wird heute VO Manipulierbarkeit gesprochen. Darüberhinaus
hängt gegenwärtiges ollen ab VO. ang unNnsCcCICS bisherigen Lebens
SOWI1Ee Voxn den Möglichkeiten, die u15 m1t 1SCIEN agen gegeben Sind.
Und 1€e bestimmen die Ziele: worauft sich der jeweils richtet,
icht L1L1LUTLT dessen Intensität, sondern auch die Willensentscheidungen
selbst

Wır wissen also, da{ßs die Sı1tuation, 1n der WIT stehen, icht VT

gleichen 1st mıiıt der abelung völlig gleichartiger Wege Als erkules
nach der riechischen Sage Scheidewege stand, 62 67 VOI sich

einen Dreiten, OcCkenden Weg, den des Lasters, und einen schmalen,
bequemen Weg, den der Tugend. Damıit sich icht VO Augenschein
täuschen ließ, aTDtien ihn die beiden symbolischen Frauengestalten.
ber 1st die rage, ob frei 1st oder durch außere bzw. innere
/Zwänge mindestens beeinflußt, überhaupt interessant?‘ Viel gewichtiger
1st doch die Feststellung, dafß WITL durchaus icht immer kö Il, W as

WITr wollen
Die oppelte Begrenztheit, der weder selbst völlig frei 1st

noch da{iß WI1ITr der Lage sind, seinen Inhalt verwirklichen, ist 1U

aufgehoben bei G O%t: L :Ott allein annn N , W as will, und (zOft
allein annn 1, W Aas ill Luther Sagt 1n seiner Schrift » ES olgt 1UN,
dafß der freie urchaus eln göttlicher Name ist und keinem
kommen annn als allein der göttlichen Mayjestät. Denn S1e allein kann
und tut w1e 1 Psalm 1153 1 alles, W as 1E will, 1m Himmel
und auf Erden«.*

Doch WECeLLNL Luther 1n seiner großen Auseinandersetzung mi1t Erasmus
VO  5 Rotterdam, der 1524 den freien illen 1n einer Schrift Luther
verfochten Hatte; leidenschaftlich die Freiheit des menschlichen Willens
bestritt, dann nicht, weil psychologisch dessen vielfältige Abhängigkeit
und dessen letztliches Unvermögen Sa eW1 hatte auch Luther psycho-
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logisches cresse, eschäftigte sich als eologe doch miı1t dem Men
schen, den kennen mulßte, aber se1n anZC5S Herz gehörte der urch-
dringung dessen, W as verkünden hatte, also der Theologie. Ent:
sprechen‘ betonte das Geknechtetsein des Willens adikal L1LUI dort,

Cc5 sich das eil des Menschen handelt, selbstverständlich das
ew1ge. » Freler Wille« hätte für Luther bedeutet, da{ßs der Mensch die
Macht hat, das eil ergreifen. Luther talst das ZUSailIilLlCIl » Wır
disputieren N'  s ber die Natur, sondern ber die Gnade und fragen
nicht, wl1e es:  an WI1FL auf Erden sind, sondern w1e €es!  anen WITL 1mM
Himmel VOI (sott sind Wiır wissen, da{iß der Mensch A errn eingesetzZt
ist ber das, W as unter ihm liegt un worüber CI Verfügungsrecht und
treien illen hat, dieses ihm gefügig 1st un CuL, W as ll und
en 1e1imenr iragen WIFTL danach, ob CE (‚ott gegenüber freien illen
hat, da{fß jener gehorcht un! CUL, W as der Mensch WiLL, oder ob nicht
vielmehr CSOft dem Menschen gegenüber freien illen hat, dafß dieser
ll und CuL, W as C(zOtt 11 und LLUTLI d5, W as jener gewollt und
at.« Luther folgert Recht » Wenn den Menschen zugeteilt wWird,

würde ihnen miıt u demselben Recht auch die Gottheit selbst
zugeteilt.« “ Gottes (SO t$ e1ıt aber WAar Luther 1n seiner geistlichen
Not aufgegangen G1 7zunächst VOI der ajestät geEZIEIT, hatte ß

schliefßlich als Befreiung erfahren, ein ensch diesem (2Oft al
nichts bringen kann und se1l CS das eigene MEeTZ, sondern da{iß die
Inıtiative ergreift und AuUus uns macht, W as BT ıll Das Wäal Luthers
105 geworden, nachdem sich J  relang verzweitelt bemüht hatte,

werden, w1e D sich als Kind seiner eıit einen vollwertigen Menschen
vorstellte. Das macht 1n seiner Schrift mi1t einem drastischen el  N1Ss
deutlich »SO 1st der menschliche 1n die Miıtte gestellt w1e 11 eit-
tıer. Hat C:Ott sich darauft ZESETLZT, ll und geht C5, wohin C(iott ll
Hat OTa sich darauf gBESETZT, 111 und geht C5, wohin Satan ıll Und

steht icht 1 seinem illen, dem einen oder anderen der Reıter
lauten oder den einen oder anderen suchen, sondern die Reıter

selbst streıiten darum, ehalten und besitzen.«*
Die Bezeugung des versklavten Willens bedeutete für Luther Evan-

gelium, TO. otscha: Se1ines e1s sicher und gewl annn der Mensch
nämlich 1Ur sSE1IN, WeLnN dieses iıh abhängt, sondern
allein VO  w GoOtt, dessen illen nichts hindern oder abwandel AI Das
WAar für Luther der Irost, ob aber für jeden? Sofort tauchen jetzt theo-
retische Fragen auf Iso hat (ÖT die einen AL Heil; die anderen Z
Unheil vorausbestimmt, prädestiniert? Wie steht CS dann mıit der Ver-
antwortlichkeit des Menschen? Was für ein Bild VO  5 C3OFt ergibt das! Ist
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nicht einem Teil der enschheit gegenüber unbarmherzig? Ja 1st CGiott
nicht selbst der Urheber des Bösen? olche Erwägungen mu{ der mensch-
iche Verstand anstellen. Erasmus, der Gelehrte, hat S1e Luther
vorgebracht. In dem Zusammenhang konnte Luther aber die »Hure Ver-
nunft« außerordentlich schart 1n die TAaNnken welsen. Diese Argumente
seilen, Sagt C} nichts anderes als ine Vorausnahme dessen, W as die Ver-
dammten 1n der 1n alle Ewigkeit heulen werden. 1el1menr 1st die
Anerkennung des versklavten Willens das Bekenntnis, icht WITr

S Sind, die eil ZUWECSC bringen, sondern da{ß WIT ledig-
lich ankbar anerkennen mussen: Gott hat uns die WIT ihm vertrauen,
das eil AaUus freien Stücken, INSONST ges|  eHKı icht sollen uns
e1n geWI1sSSES ethisches Verhalten oder wen1gstens den Anfang des Jau-
bens abquälen, sondern CZOft at unls es ges  enkt. Wır verstehen,
dafß Luther jede Verdienstvorstellung, jeden Gedanken Lohn und
damit Selbstruhm und OI17Zz weıit wegwelst. Soli Deo gloria!

Das sind die seelsorgerlichen ründe, die Luther, nachdem A4UuUSs seinen
eigenen Nöten befreit Wal, den freien Willen auf den Plan riefen.

Der eologe Luther, der den Verstand als gute abe (:ottes schätzte,
verknüpfte aber auch se1ine eigenen religiösen Erftahrungen untereinander
un darüberhinaus mi1ıt den Aussagen der SO ergab sich e1in System,
das WIT als eologie Luthers bezeichnen können, wobei WIT w1ssen
muüssen, da{fß selbst dieses Nn1e zusammengestellt hat und sich
dabei nicht W  3 e1in logisch befriedigendes Gedankengebilde handelt

Als eologe 11U11 eing Luther den Problemen, die sich aus der l at-
sache des versklavten Willens ergeben, weıter ach und spricht VO »  OI-

borgenen und fürchtenden illen Gottes, der ach seInNem Rat VeI-

ordnet, welche und elcherlei Menschen 6 der gepredigten und
gebotenen Barmherzigkeit fähig und teilhaftig sSe1INn lassen ll 1esen
illen soll 11an iıcht erforschen, sondern ehrfurchtsvoll anbeten w1e e1in
Sar großes ehrfurchtgebietendes Geheimnis der göttlichen ajestät, das
S1e sich allein vorbehalten hat und das uUu11lSs5 verboten ist.«®

Können WIT heutigen unNns a4auUtONOM ünkenden Menschen noch VOGI-»

stehen, W Aas das besagt? (Sölt 1n seiner Majestät wohnt 1n einem Licht,
dem der Mensch nicht 11UT ıcht gelangen, sondern das 8 auch icht

CIMa8. Luther kan sich ichtJ mahnen, dafß
INa  m} icht versuchen solle, Gott 1n die Karten gucken oder miıt ihm VCI-

handeln wollen Ciott 1ın seiner Majestät ist UuNsSs icht 11UT7T unerreich-
Dar, sondern auch unbegreifbar. ETr ist der (Jott IN SPCINETr Verborgenheit,
der Deus absconditus. Wie könnten WIT, sSEe1INeE Geschöpfe, ih ZUT echen-
schaft 7ziehen wollen sSe1INES uns oder auch seiner
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»In dieser Form e1 WIT nichts mit ihm handeln und hat icht
gewollt, dafß VO  ' uns M1t ihm gehandelt wird.« Von (ZOf# 1n seliner
ajestät wissen WITL 11UT eiNs, Nnamlı: unablässig wirksam 1St. IDER
1st der Vergleichspunkt bei einem el  N1s 1n Luthers Schrift, 1n dem
die Entstehung VO:  w Schlechtem er Wiıe eiIn /Zimmermann und
je1 noch gut mıiıt einem schartigen und zackigen Beil 1LUT chlechte
Hiebe machen kann, mu{1ß Gott, der unablässig wirkt, durch ose O0SEes
entstehen lassen.

Mıt (Gott Verbindung autnehmen können und sollen WITL UL, » SU -

fern 1in se1n Wort, durch das C: sich uLlLSs angeboten hat, gekleidet und
darın mitgeteilt ist.« ‘ In dieses » Wort« hat der majestätische (3Ott sich
eingehüllt, da WIT iıh jer fassen und ertassen dürten und können.
Es ist der verhüllte GoOtt, der G Ott, der se1ine Unbegreitbarkeit hinter
einer freundlichen Maske verbirgt, der sich 1n ESUS Christus oftenbart
hat Deshalb nenNn ih: Luther auch den geoffenbarten, den enthüllten
Gott, den Deus tevelatus.

Ernst wWwWwarn Luther, - MUu unterscheiden »zwischen dem gepredig-
tfen und dem verborgenen Gott, das heißt, zwischen dem Wort ottes
und (SOft selbst. Gott LU viel, das 61 unls durch sSE1IN Wort N!  E ze1gt,
11 auch viel, das wollen uLls durch sSe1N. Wort icht zeigt.«*

Doch gebe sich keinen Ilusionen hin Auch WCLL CIOft se1ine
Unbegreitbarkeit hinter dem uLsSs 1n Liebe zugewandten ESUS Christus
zurücktreten Jäist, leiben se1INe alsstabe dennoch andere als die
UNSCICIL, und sSe1INe Pläne stehen hoch ber NSeTIcmM Verstehen. Darauft
weılst bereits die Tatsache des Kreuzestodes dieses Jesus hin

Hıer stehen WIT VOI einer der tiefsten Erkenntnisse Luthers, die gerade
den Menschen unéerer ZeIt: die VO.  D der Schicksalsirage jel stärker
getrieben werden als Von der orge ihr ew1ges Heil, helten annn
Luther hat nämlich das rätselhafte irken Gottes unter dem Gegenteil,
sSu cCONtrarlo, bemerkt Er Sagt: » Wenn Giott Jebendig macht, tut 67 CS,
indem Ötet; WCLLL O1 rechtiertigt, LUtL CI C5, indem uLs schuldig
macht; WECLLN uNXns 1n den Himmel bringt, tut CS5, indem uns TT

führt Seine ew1ge (Iüte und Barmherzigkeit verbirgt ß

dem ew1gen ZOINn, die Gerechtigkeit der Ungerechtigkeit«.“ Luther
stellt auch test » Vieles scheint Ciott sechr gut und 1st auch, W as uUu11Ss

sehr scheint und auch 1sSt. SO sind S Übel, Irrtümer,
ölle, Ja alle besten eTt. Ciottes VOT der Welt sehr schlecht und
verdamm ıc Was ist besser als Christus und das Evangelium? och WAas
ist verfluchter VOTI der Also, auf welche e1ise VOI Gott gut ist, wWas
u1ls böse 1st, das weilß (CSOFt allein und diejenigen, die mıiıt den ugen
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ottes sehen, das el die den (le1list aben.« Kennen WITr den eNTt-

sprechenden Zusammenhang icht 4A4 US der Bibel? Hebräer L el
1Nier Bezugnahme auf prüche 3y 11t D} Meın Sohn, achte icht
ger1ing die üchtigung des Herrn und VEIZABC nicht, WeNnNn du VOI1l ihm
gestrait wIirst. LDenn welchen der HerTrr 1eh hat, den züchtigt G+ und
ostraft einen jeglichen Sohn, den autnimmt.«

Luther bezieht dieses irtken un dem Gegenteil auch auft das Schick-
al Deshalb Sagt »(Gott lenkt diese rdische Welt 1n außeren ingen
S dafß MManl, 112  ; auft das Urteil der mMens  ıchen Vernunit sieht
und ihm OLgt, SCZWUNSCHL ist CN. >»Entweder gibt keinen (‚ott
oder Clott ist ungerecht‘ Denn sieh, w1e den Bösen außerordentlich
gut geht, dagegen den (iuten 20802 übel; das bezeugen die Sprichwörter
und die Erfahrung »Je größer der Schalk, desto größer das Glück« 11

och dieses Wirken ottes SUu contrarlo, das mi1t ottes Majestät
zusammenhängt und ul 1U übrig läßt, ottes (‚üte glauben, 1St
für Luther etztlich die Lösung der rage ach der Vorherbestimmung. Er

Sagt: »} ist 1er (lott ehrfürchtig verehren, der seine gyrölte Gnade
denen ausübt, die CI, ohne daß S1e dessen würdig wären, rechtfertigt

und selig macht, un! ist schließlich ganz seiner göttlichen Weisheit
anheimzustellen, auft daß WIT ih: für gerecht halten, uns ungerecht

seıin scheint. Denn wenn se1ine Gerechtigkeit derart wäre, da{ß S1e ach
menschlichem Fassungsvermögen als gerecht beurteilt werden könnte,
ware S1€e überhaupt icht göttlich und würde sich 1n nichts VOIl der mensch-
lichen Gerechtigkeit unterscheiden. DE aber (:ott wahr und einer ist, dazu
SAa112Z unbegreiflich und der menschlichen Vernunft unzugänglich, ist
billig, vielmehr notwendig, daß auch se1ıne Gerechtigkeit unbegreiflich ist,
WwW16e auch Paulus mi1ıt den Worten ausrtuft: () elch 1nNe€e 1eIie des eich-
C(Uums, beides der Weisheit und Frkenntnis ottes; wW1e unbegreiflich sind
sSe1INeEe Gerichte und unerforschlich se1ne ege« (Rö x e a

Es hbliebe noch auf die 1E der oben genannten Fragen einzugehen,
w1e CS nämlich mi1t der Verantwortlichkeit des Menschen steht Wiıe annn

haftbar gemacht werden, da doch es vorherbestimmt ist? Merken
WITr, daß Luther diese rage n1e hätte tellen können. Selbstverständlich ist
der Mensch (SOFt und dem Nächsten Rechenschatt schuldig ber 1n der
erwähnten Form annn 1Ur der VO Menschen reden, der ihn ZU Partner
Gottes macht. 1ne logische Auflösung dieses Problems ist u11lSs verwehrt.
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